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85 Sitzung vom 6. Mai, 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Fortſetzung der zweitenBeratung des Margarinegeſetzes. ch
8 6 beſtimm. in der Kommiſſionsfaſſung, daß in Räumen, wo

Butter oder Butterſchmalz hergeſtellt, aufbewahrt, verpackt oder
feilgehalten wird, die Herſtellung, Aufbewahrung, Verpackung
und das Feilhalten von Margarine oder Kunſtfett verboten iſt.
Ebenſo ſoll in Räumen, wo Käſe gemerbsmäßig hergeſtellt, auf-
bewahrt, ergr oder feilgehalten wird, die Herſtellung, Auf
n e erpackung oder das Feilhalten von Margarinekäſe
unterſagt ſein.

Abg. SchmidtWarburg (Zentr.) befürwortet ſeinen Antrag, zu
86 hinzuzufügen: Gaſtwirte, Bäcker 2c., die Margarine verwenden,
müſſen dieſe in den Verkaufs oder Speiſeräumen auf dem Speiſe-
ettel angeben. Die lebhafte Rede des Abg. Schmidt wird vonuſoen Gelächter und Beifall begleitet. Daß die Polizei in jeden
'opf hineinſieht, habe man nicht zu fürchten wohl aber müſſe

die Polizei einſchreiten, wenn ein Gaſtwirt ſeine Gäſte täuſcht.
Dem Reſtaurateur, der Margarine verwende, ſei es ganz recht,
wenn nach Annahme des Antrags es vorkomme, wie es bei
Schiller heiße: „Da wendet ſich der Gaſt mit Grauſen“. (Stür-
miſche Heiterkeit.)
Abg. Herbert (ſoz.) beantragt die Wiederherſtellung der Re

gierungsvorlage, nach welcher nur die Herſtellung, Aufbewahrung
oder Verpackung, nicht aber das Feilhalten von Margarine oder
Kunſtſpeiſefetten, bezw. Margarinekäſe an den Orten verboten iſt,
at d Schmalz oder Käſe hergeſtellt, aufbewahrt oder ver

ackt wird.
Abg. Galler (ſüdd. Volksp.) ſpricht ſich in demſelben Sinne

aus. Man müſſe dann auch den Verkauf von Kaffee und Zichorien
in denſelben Räumen verbieten. Der keine Kaufmann werde ge
ſchädigt und die Konſumenten beläſtige man.

Direktor im Reichsamt des Jnnern Schröder empfiehlt die
Annahme der Regierungsvorlage.

Abg. Benoit (freiſ. Vereinig.): Das Gebot des getrennten Ver
kaufes ſei in kleinen Städten nicht durchführbar.

Abg. Hilpert (fraktionsl.) ſchließt ſich dem Antrage Schmidt an.
Es folgen weitere Bemerkungen des Regierungskommiſſars

Bumm, des Abg. Graf BeruſtorffUelzen (Welfe), der mit der
Kommiſſionsfaſſung einverſtanden, aber auch mit der Regierungs
vorlage zufrieden iſt, ſowie des Abg. v. Plötz (konſ) der jede
ſchärfere Maßregel auf dieſem Gebiete gutheißt, und des Abg.
v. Grand-Ry (Zentr.).
Nachdem noch Miniſter v. Hammerſtein und Abg. v. Czar

linski (Pole) den Antrag SchmidtWarburg bekämpft haben,
zieht dieſer unter großer Heiterkeit des Hauſes ſeinen Antrag zurück
und bemerkt, es ſeien ihm Bedenken gegen ſeinen eigenen Antrag
gekommen. Er behalte ſich vor, ihn als Spezialgeſetz wieder ein
zubringen.

Ueber s 6 in der Kommiſſionsfaſſung beginnt nunme r die
namentliche Abſtimmung.

Paragraph 6 wird in namentlicher Abſtimmung in der Kom-
miſſionsfaſſung mit 151 gegen 113 Stimmen angenommen.
Dafür ſtimmten geſchloſſen die Rechte und das Zentrum, dagegen
die Narionalliberalen, die Polen, die freiſinnige Linke und die
Sozialdemokraten.

Zu Paragraph 7 Vorſchriften für die Form und Verpackuug
der Margarine“ bemerkt Podbielski (konſ.), dieſe Vorſchriften
müßten auch auf den Export ausgedehnt werden. Jn dritter
Leſung werde ſeine Partei einen dahingehenden Antrag ſtellen.
Der Butterexport Deutſchlands ſei infolge der ſchlechten Qualitäten
erheblich zurückgegangen.

Miniſter von Hammerſtein teilt auf des Vor
redners mit, daß die Frage der Buttereinfuhr im engliſchen Unter-
hauſe zur Sprache gekommen ſei. Der Regierungsvertreter habe
mitgeteilt, daß von 713 Proben, die regierungsſeitig geprüft

Die Tochter des Kerkermeiſters
29] oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
Nachdruck verboten.

Als ihr keine Antwort zu teil wurde, fuhr ſie, Gertruds Hand
umklammernd und noch leiſer als ſonſt ſprechend fort: Ich habe
Sie ſchon öfters im ſtillen beobachtet, wenn Sie mit Olaf bei
ſammen waren. Jhr Verhalten gegen ihn erſcheint mir ſo eigen-
tümlich, ſo ſonderbar! Auch er ſelbſt iſt ſeit dem Unglückstage,
der unſer Haus mit endloſem Jammer überſchüttete, ein anderer
geworder. So ſcheu und befangen, wie er ſich jetzt mitunter
eberdet, war er vordem nie. O. Gertrud, was iſt die Urſache
n und Jhres apparten Weſens Können Sie mich darüber

aufklären 2“
„Sie verlangen mehr von mir zu r als ich ſelbſt weiß

entgegnete das bedrängte Mädchen. „Wie ſollte ich den Charakter
eines Mannes ſicher zu beurteilen vermögen, mit dem ich ſo wenig
und erſt ſeit kurzer Zeit in Berührung gekommen bin Wenn
Herrn Lindſtröms Gebahren Jhnen ſelbſt auffällt, ſo düſfen Sie
es mir auch nicht verdenken, daß ich meine Verwunderung darüber
vielleicht nicht immer verbergen konnte.“

„Sie werden mich doch nicht falſch verſtehen, Fräulein Reich
ſagte Chartotte. „Es wäre geradezu unſinnig, aus jenen Wahn
vorſtellungen eines Fieberkranken nur mit einem einzigen Gedanken
auf eine eigene Schuld desſeiben zu ſchließen. Davon kann ſelbſt
verſtändlich keine Rede ſein. Es ließe ſich einzig erwägen, ob
Olaf nur unter den Folgen der Erſchütterung, welche er bei Auf-
findung der Leiche meines Vaters ausſtand, auch jetzt noch der-
maßen leidet oder ob er etwa gar ein Geheimnis in ſeiner Bruſt
verſchließt das einiges Licht in die dunkle Sache bringen könnte
und deſſen er ſich nicht zu entäußern getraut.“„Ueberlaſſen Sie das weitere denen, die berufen ſind die Um
ſtände der Frevelthat von neuem zu prüfen bat Gertrud um
dieſes ihr höchſt unerquickliche Geſpräch zu Ende zu Mingen.
„Aus den wirren und abgeriſſenen Sätzen, die ein im Dirium
s hervorſtieß, werden genügende Beweiſe nicht entnommen
werden können.“

„Darum denken
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er nern SteSie nicht ſchlecht von ihm, und
ſich gleich mir ſtets daran, daß er es iſt, dem wir die Rettung
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Poſtagentyr übertragen wurde, für erloſchen erklärt

r m eeeeeeeeeeeeeee--unſeres Lebens verdanken!“ mahnte Cherlotie von Ahlburg ein

Le er ae 8. Mai 1896.
wurden, 98 aus Deutſchland ſtammen davon waren 70 gefälſcht.
Von 159 holländiſchen Proben waren 56 gefälſcht.

Abg. GrandRy (Zentr.) befürwortet ſeinen Antrag. daß auf
der Verpackung auch die Fabrik-Originalmarke enthalten ſein muß,
um die Kontrolle wirkſamer zu machen.

Abg. Benoit weiſt auf die Beläſtigung durch die Kontrolle hin.
Abg. Kardorff (Reichsp) empfiehlt eine Kontroll Abgabe.
Direktor im Reichsamt des Jnnern Schröder hält den An-

trag GrandyRy für undurchführbar, da nicht jeder Fabrikant
eine Fabrikmarke führe.

Abg. Wurm (ſoz.) wendet ſich gegen den Vorſchlag des Abg.
v. Kardorff, betr. eine Kontrollabgabe, wodurch eine neue Steuer
auf Margarine entſtehen würde. Es liege kein Grund vor, eine
Abgabe zu W einer beſtimmten Klaſſe zu erheben. Bei den
S abe er auch mit einer Kontrollabgabe angefangen.
Die Fälſchung der Butter werde bereits bei den Banern vorge-
nommen. Jn Dänemark eſſe der Bauer Margarine; daſet ſtamme
der große Export von Butter aus Dänemark. Man ſolle nicht
die Margarine chikanieren und eine verkappte Margarineſteuer ein
führen die die arme Bevölkerung zu tragen hat.

Nach weiteren Ausſührungen der Wege Podbielski, Grandy-
Ry, v. Kardorff, Wurm und Weißfſz wird Paragraph 7 in
der Kommiſſionsfa fung mit dem Amendement Grand-Ry ange-
nommen. Angenommen werden auch die Paragraphen 8 und 8a.

Zu Paragraph 9, der den Bundesrat ermächtigt, den Verkauf
von Butter zu verbieten, deren Fettgehalt nicht gen oder
deren Waſſer oder Salzgehalt eine beſtimmte Grenze ü erſchreitet,
befürwortet Wurm (ſoz.) ſeinen Antrag, den Fettgehalt auf
80 Proz., den Waſſergehalt auf 16 und den Salzgehalt auf drei
Prozent im Maximum zu fixieren.v. Podbielski on timmt im Prinzip zu, will aber eine
Uebergangszeit haben.

Direktor Schröver bemerkt daß bei Annahme des Antrages
ſowie des Geſetzes die Beſtimmung natürlich auch auf die ſoge-
nannte Faktoreibutter Anwendung finde.

Nach einigen Bemerkungen von GrandRy und Podbielski
wird der Antrag Wurm abgelehnt und S 9 in der Kommiſſions-
faſſung angensmmen, ebenſo 8 10.

Regierungskommiſſar Bumm ſpricht für Wiederherſtellung des
s 11, Anwendung des Geſetzes anf Erzeugniſſe, die nicht zum Ge
nuſſe für Menſchen beſtimmt ſind, die die Kommiſſion ſtreichen
wollte. S 11 wird angenommen.
Zu s 12, Strafbeſtimmungen, in der Kommiſſion gegen die Re

gierungsvorlage verſchärft, ſpricht Lenzmann (freiſ. Vpt.) gegendieſe erſcharſeng, ß

Bachem (Ztr.) tritt für Verſchärfungen bez. für Gefängnis-
ſtrafen bei Wiederholungsfällen ein. Ein Abſchreckungsmittel ſei
nötig.Moltkenbuhr (ſoz.), begründet einen Antrag, wonach die
Strafbeſtimmungen auch auf diejenigen Arbeitgeber auszudehnen
ſeien, welche den Arbeitern ſtatt der verabredeten Butter Margarine
verabfolgen.

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Lenzmann wird der An-
trag Molkenbuhr abgelehnt und S 12 in der Kommiſſionefaſſung
angenommen, ebenſo die 88 12a bis 18.

Eine Reihe von Reſolutionen betr. die Anordnung der Kontrolle
und die Beauſſichtigung, ſowie eine Reihe von Petitionen werden
für erledigt erklärt. Hierauf vertagt ſich das Haus.

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. Tagesordnung: Geſetzentwürfe
über den unlauteren Wettbewerb, Erwerbs- und Wirtſchafts
genoſſenſchaſtsgeſetz. Abgabe Tarif für den Kaiſer Wilhelm Kanal.

Schluß gegen 5 Uhr.
W rre5

Tagesgeſchichte.
Die Geſchäftsordunnngskommiſſion des Reichs

tages hat das Mandat des Abg. Köhler Deutſche Re
formpartei; erſter heſſiſcher Wahlkreis Gießen), dem eine

Motto: Für Wahrheit und Recht.

7. Jahrg

Der Rücktritt des Handelsminifters war, ſo will
die Herrn v. Berlepſch feindlich geſinnte Rhein.Weſtf. Ztg.
wiſſen, ſo gut wie feſtſtehend, als noch in zwölfter Stunde
ſeitens der Zentrums- Fraktion des Reichstages erfolgreiche
Verſuche gemacht wurden, den Miniſter zum Bleiben zu be-
wegen. „Die näheren Vorgänge hinter den Kouliſſen ent-
ziehen ſich,“ ſchreibt das Blatt, „unſerer Kenntnis doch
wiſſen wir beſtimmt, daß Herr v. Berlepſch die Zuſicherung
erhalten hat, er dürfe im Parlament des feſten Rück-
haltes an der Zentrumsfraktion ſicher ſein.“ Wie kann
ein Gummimann einen feſten Rückhalt gewähren

Die Zuckerausbeute iſt in der gegenwärtigen Kam-
pagne 1895/96 erheblich größer geweſen als im Vorjahre.
Nach den Berechnungen der Deutſchen Zuckerinduſtrie be-
trägt die Ausbeute der Rübenzuckerfabriken allein bis Ende
März 12,90 gegen 11,88 Prozent in 1894/95. Für alle
Betriebsſtätten ergiebt ſich eine ſolche von 13,2 Prozent
gegen 12,11 Prozent im Vorjahre. Während daher die
Fabrikationskoſten für den Zentner Rohzucker ſich noch ver
mindert haben, ſind bekanntlich die Preiſe gegen das Vor-
jahr außerordentlich in die Höhe gegangen. Und trotzdem
Liebesgaben

Zivil und Militär. Aus Straßburg wird gemeldet:
Am Sonntag abend kam es um 10 Uhr in der Langeſtraße,
in der Nähe der Hahnengaſſe, zu einem ſchweren militäriſchen
Exzeß. Dem Elſäſſer zufolge hat zwiſchen einem Unter-
offizier des Jnfanterie- Regiments Nr. 126, der angetrunken
war, und einer Anzahl „Ziviliſten“ aus bisher noch unauf-
geklärten Urſachen ein heftiger Wortwechſel ſtattgefunden.
Der Unteroffizier rief eine Patrouille zu Hilfe, ließ das
Seitengewehr aufpflanzen und mit gefälltem Bajonett gegen
die Menge, die ſich inzwiſchen angeſammelt hatte, vorgehen.
Mehrere „Ziviliſten“ wurden verwundet, darunter einer
ſchwer. Der Unteroffizier wurde verhaftet.

en Agrariern iſt infolge ihres Sieges in der Frage
des Terminhandels mit Getreide der Kamm ge-
waltig geſchwollen. Sie verkünden nicht nur jubelnd ihren
Sieg und verhöhnen die armen Nationalliberalen, die einmal
wieder das Opfer ihrer „Ueberzeugung“ brachten, ſie ver
ſuchen auch ſofort einen weiteren Vorſtoß. Sie wollen, wie
die Poſt berichtet, bei der dritten Leſung der Börſenvorlage
den Antrag im Reichstage einbringen, daß im Auslande
erzielte Urteile in Prozeſſen, die ſich aus Termingeſchäften
ergeben, im Jnlande nicht vollſtreckbar ſind. Da-
mit glaubt man, verhindern zu können, daß nach der An-
nahme des Verbotes des Terminhandels in Getreide und
Mühlenfabrikaten ſich das Spekulationsgeſchäft nach aus-
ländiſchen Plätzen zieht.

Ferner berichtet das genannte Blatt Von der Ueber-
zeugung ausgehend, daß nach Annahme des Verbotes des
Terminhandels in Getreide und Mühlenprodukten als ein
weiterer wirkſamer Schutz für die Landwirte das gleich-
lautende Verbot auch in anderen Ländern er-
laſſen werden müßte, wird die konſervative Partei dem
Reichstage die folgende Reſolution zur Annahme empfehlen:

drivglich.
Die Gouvernante wurde im nämlichen Momente aus ihrer

fatalen Lage durch Metas W'edererſcheinen erlöſt.
Da der Patient nun ruhig ſchlummerte und ſein Zuſtand ſich

ſichtlich gebeſſert hatte, begaben ſich die beiden jungen Damen für
einige Stunden zur Ruhe.

Als ſich der Arzt bei dem Kranken zum zweitenmal einfand,
war er mit deſſen Befinden ſehr zufrieden. Das Fieber hatte ab-
genommen und ſchon am dritten Tage nach dem Unglücksfalle
unterlag das klare Bewußtſein keinen Störungen mehr. Die
normale Körpertemperatur, ſowie die geſunde Geſichtefarbe kehrten
zurück, und nach Verlauf von weiteren zwei Wochen konnte Olaf
als vollſtändig geneſen gelten.

Auch diejenigen, die ſich ihm für ſeine Handlungsweiſe ver
pflichtet fühlten, empfanden nach dem unerwartet glücklichen Aus t ſehrtreten, indem ſie nach ergangener Aufforderung mit ſehr ſichtlichemgange eine große Erleichterung. Jhre Dankesbezeugungen jedoch
lehnte der Wiederhergeſtellte entſchieden ab, da er ſich kein be
ſonderes Verdienſt beimeſſen dürfe, ſondern nur eine ganz ſelbſt
verſtändliche Beihilfe geleiſtet habe, wie es jeder andere entſchloſſene
Mann auch gethan haben würde. Jedenfalls, ſo behauptete er,
ſei der erwieſene Dienſt durch die ſorgſame Pflege, die man ihm

ewidmet habe, reichlich vergolten. Gegen Charlotte zeigte er ſich
ſehr erkenntlich und mußte ihn deren rege Teilnahme erfreut
haben aber auch ſein Benehmen der Gouvernante gegenüber
ward von nun an ein leutſeligeres und zuvorkommenderes ob
wohl er ihren Blicken noch immer mit einer gewiſſen Aengſtlich
keit auswich, wenn er bemerkte, daß dieſe auf ihm hafteten. Von
dem, was er in ſeiner Fieberphantaſie ausgeſprochen hatte, war
ihm mutmaßlich keine Erinnerung geblieben, und die, welche es
vernommen hatten, hüteten ſich, ihn davon zu unterrichte n.

Rat Jägers Beſuche wiederhoiten ſich, ſo oft es ihm der Dienſt
nur irgend geſtattete, einen Aueflug nach dem Ahlburgſchen Be
ſitztum zu unternehmen. Außer der Anziehungs-kraft welche ſeine
Braut auf ihn ausübte, veranlaßte ihn hierzu noch ein anderer
Grund, denn es lag ihm viel daran, womöglich weitere Anhalts
punkte für die Wiederaufnahme der Unterſuchung zu gewinnen.
die ſich nach den Kundgebungen des Barons Urſpring nicht mehr
lange hinausſchieben ließ.

Als er eines Tages wieder bei Emmy vorſprach überraſchte er
Gertrud im eifrigen Geſpräche mit derſelben. Sie hatie vor de

v”*rmovrCvVWCaulcululuÜL*F*waqaeemeoewe
über den geſchilderten Widerſtreit ihrer Gefühle ausſprechen durfte.

Beim Eintritt des Bräutigams ſchwieg ſie betroffen ſtill und
wollte ſich nach den erſten Begrüßungen zurückziehen, aber der
Angekommene bat ſie dringend, zu bleiben.

„Sie ſtören uns keineswegs Fräulein Reich!“ ſagte er. „Es
iſt mir im Gegenteil ſehr angenehm, daß ſich mir die Gelegenheit
zu einer Unterredung mit Jhnen an dieſem Orte darbietet. Ver
zeihen Sie, wenn ich in unſchuldvoller Abſicht ein paar Worte
von dem erlauſcht habe, was Sie mit meinem lieben Bräutchen
ſoeben verhandelten. Da ich im Zimmer ſprechen börte, blieb ich
einen Augenblick ſtehen, um mich zu überzeugen, wer zugegen ſei,
und dabei vernahm ich, daß Sie Olaf Lindſtröms Namen nannten.
Gerade über dieſen aus Jhrem eigenen Munde etwaigen Aufſchluß
zu erhalten beſtrebe ich mich ſchon lange, ohne einen geeigneten
Moment dazu erhaſchen zu können.“

„Von mir über Herrn Lindſtröm?“ fragte Gertrud ſehr be-

Widerſtreben ihren vorigen Fue wieder einnahm und einen be
ſorgten Blick auf ihre Freundin richtete. „Hat Emmy etwa
ſie wollte ſagen geplaudert, beſann ſich aber noch zu rechter Zeit

und ergänzte: „Jhnen nicht bereits erzählt, daß er von den Folgen
ſeines Sturzes giücklich geheilt wurde

„Allerdings!“ verſetzte der Beamte. „Das iſt es auch nicht,
worüber ich Jhre gütigen Mitteilungen erbitten wollte, und über-
haupt ſollte von ihm erſt in zweiter L'nie die Rede ſein. Laſſen
Sie mich ohne Umſchweife auf mein Ziel losſteuern, beſtes Fräu-
lein! Vermißten Sie nicht ſeit etwa drei Wochen einen Gegen-
ſtand, deſſen Abhandenkommen Jhnen wahrſcheinlich ſehr fatal
war und nach dem Sie gewiß recht eifrig ſuchten 2“

Die junge Erzieherin wurde zuerſt purpurrot und erblaßte dann
raſch wieder Eine Ahnung ſtieg in ihr auf, die ſie ganz außer
Faſſung brachte. Aber das, woran ſie dachte, konnte Emmhy nicht
verraten haben, denn ſie ſelbſt hatte ſich niemals darüber geäußert.
Sie wußte wirklich garnicht, was ſie antworten ſollte, und ſo
entſtand eine Pauſe. Während derſelben griff Rat Jäger in ſeine
Bruſttaſche und zog ein Portefeuille hervor, das er öffnete.

„Faſſen Sie Verfrauen zu mir, Fräu ein Gertud Kron,“ ſagte
er, anf ihren wahren Familiennamen beſonderen Nachdruck legend,

und ſehen Sie es als einen Beweis meiner frundſchaftlichen Ge

or der Augen beſchirmte, um es der
Freundin gerade ihrem Herzen Luft gemacht, gegen welche ſie ſich

ſinnung an, daß ich dieſes verräteriſche P pier vor unberufenen
Eigentümerin zurück ugeben.“

(Fortſetzung folgt.)



„Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, mit denjenigen Stagken,
in denen ein börſenmäßiger Terminhandel in Getreide und

beſteht, wegen Unter ſagung dieſes Handels
in Verhandlung zu treten und über das Ergebnis dem Reichs
tage Mitteilung zu machen.“

Jn anderen Staaten wird man es mit dem Verbot des
Terminhandels wohl ebenſo wenig eilig haben wie mit der
Erfüllung der agrariſchen Währungsträume.

Die Höhe der Umzugskoſten, welche das Geſandt-
ſchaftsperſonal empfängt, werden nachgerade zum öffent-
lichen Aergernis Der ſoeben veröffentlichte Bericht der
Rechnungskommiſſion des Abgeordnetenhauſes über die Etats-
überſchreitungen weiſt beiſpielsweiſe nach, daß der Geſandte
Raſchdan an Umzugskoſten bei der Verſetzung von Berlin
nach Weimar nicht weniger als 9180 M. empfangen
hat. Der Geſandte v. Kiderlen Wächter empfing an Um-
zugskoſten bei der Verſetzung von Berlin nach Ham-
burg 7768 M. und der Geſandte Frhr. v. Thielmann
für den Umzug von Hamburg nach München ein-
ſchließlich der für die Wohnung in Hamburg erſtatteten Miete

ſogar 23 592 M. JDie Politik der Flügeladjutanten wird in den
offiziellen Berl. Neueſt. Nachr. verteidigt, weil die Flügel-
adjutanten doch in der Regel ältere patriotiſch geſinnte,
pflichttreue Offiziere ſeien, die durch ihre militäriſchen Be
ziehungen und durch ihre mit vielen Verantwortlichkeiten ver
knüpfte Stellung bei der Perſon des Monarchen ein ge-
wiſſes Augenmerk für öffentliche Dinge erhalten. Eine Poli-
tik der Hofdamen dürfte doch noch viel bedenklicher ſein.
Das letztere iſt richtig, bemerkt dazu die Freiſ. Zig. und
fährt dann fort: Aber die Flügeladjutanten haben mit der
Verwaltung ſeltt nicht das mindeſte zu thun, brauchen keine
Geſetze durchzuführen und ſind weder dem Lande noch der
Volksvertretung verautwortlich. Jhre Thätigkeit und ihr
Rat entziehen ſich jeder öffentlichen Kontrolle.

Der einſt „rote“, jetzt nationalliberale Ober-
bürgermeiſter Becker von Köln fand als Mitglied
des preußiſchen Herrenhauſes das Grundgehalt von 900 M.
für die Lehrer gleichfalls zu hoch (N). Da haben wir wieder
einmal ein Prachtbeiſpiel für die politiſche Verkommenheit
des modernen Nationalliberalismus. Einſt der Hort der
Freiheit und des Fortſchritts ſind die Nationalliberalen die
verächtlichſte Partei geworden, die es jemals gegeben hat.

Zur Organiſation des Handwerks. Nachdem der
Geſetzentwurf, betr. die Organiſation des Handwerks, in
dieſer Seſſion nicht mehr an den Reichstag gelangen kann,
legt die Regierung auf die Durchberatung der Vorlage über
Handwerkskammern keinen Wert mehr. Die hierfür eingeſetzte
Reichstagskommiſſion wird nicht mehr zuſammentreten und
die Vorlage zu den unerledigten Sachen gelegt werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde die in Chemnitz
aufhältliche böhmiſche Handarbeiterin Schöniger zu drei
Monaten Gefängnisſtrafe verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hagen in Weſt-
falen der Bergmann Stork zu zwei Monaten Feſtung ver-
urteilt. Feſtung anſtatt Gefängnis erhielt er deshalb zu-
diktiert, weil der Gerichtshof in Betracht zog, daß Stork
Soldat geweſen und noch Mitglied eines Kriegervereins iſt.

Ausland.
Oefſtreich. Das Abgeordnetenhaus beſchloß eine be-

deutſame Abänderung der Wahlreform, indem es den Antrag
Bareuthers, wonach die Wahlen ausnahmslos durch Stimm-
zettel ſtattfinden ſollen, in namentlicher Abſtimmung mit
117 gegen 103 Stimmen annahm. Dafür ſtimmten der
größte Teil der Linken, die deutſchnationalen Antiſemiten
und die Jungezechen. Die Regierungsvorlage enthiel: die
fakultative Beſtimmung für mündliche und Stimmzettiel-
wahlen. Die Polen erklärten infolge des heutigen Beſchluſſes
die Wahlreform für unannehmbar. Die Miniſter gerieten
über den Beſchluß in Aufregung.

England. Der Völkerrechtsbruch, welchen England bei
Gelegenheit des Flibuſtierſtreiches Jameſons dadurch beging,
daß, wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, der engliſche Miniſter
Cecil Rhodes von dem Plane Jameſons wußte und damit
einverſtanden wur, dient der bürgerlichen Preſſe zu heftigen
Ausfällen gegen England. Gut ſo! Nur ſollte man dieſe
Stellung allen Völkerrechtsbrüchen gegenüber einnehmen.
Zahlloſe erfolgreiche Völkerrechtsbrüche der Vergangen-
heiten werden aber von denſelben Leuten, welche ſich über
den räuberiſchen Einfall des Engländers Jameſon in Trans-
vaalland entrüſten, als die herrlichſten Großthaten geprieſen.

Spanien. Die Spanier müſſen nun ſelbſt zugeben, daß
alle Siegesbulletins ihres Obergenerals Weyler aus Kuba
eitel Schwindel waren. Nach in Madrid eingetroffenen
offiziellen Nachrichten dringt der Jnſurgentenführer Gomez,
der ſich ebenſo wie ſein Kollege Maceo in höchſt bedrängter
Lage befinden ſollte, gegen Villadara vor. Auch haben die
Aufſtändiſchen vier Dörfer niedergebrannt. General Weyler
ſoll die Anſicht ausgeſprochen haben, daß zwei Jahre zur
Unterdrückung des Aufſtandes vötig ſeien. Demnach ſieht
es mit der „Unterdrückung“ des Aufſtandes ſehr windig aus.

Frankreich. Der dritte Mai, an dem in allen Ge-
meinden die Wahlen ſtattfanden, war der Tag eines großen
ſozialiſtiſchen Sieges. Wie viel neue Gemeinden
unſere Genoſſen erobert haben, läßt ſich noch nicht feſtſtellen,
weil in vielen Fällen erſt eine Stichwahl zu entſcheiden hat

aber ſchon jetzt gleich im erſten Anlauf ſind den
Sozialiſten weit mehr Gemeinden zugefallen, als bei der
vorherigen Gemeindewahl. Die reaktionäre Preſſe führt ein
paar kleine Gemeinden auf, die namentlich in der Nähe
von Caàrmaux den Sozialiſten abgenommen worden ſeien.
Das mag in einigen unbedeutenden Dörfern geſchehen ſein.
Dafür haben die Sozialiſten aber die wichtige Stadt Albi
erobert, die hundert Dorfgemeinden aufwiegt.

Das Reſultat des 3. Mai wird von der Petite Repu-
blique in die Worte zuſammengefaßt:

„ungeheures Anwachſen der ſozialiſtiſchen Stimmen.“ Bravo!
Rußland. Jn Warſchau wurden zahlreiche Studenten,

darunter Söhne höherer Beamten wegen Teilnahme an
„nihiliſtiſchen Zuſammenkünfien“ verhaftet. „Väterchen“
Nikolai II. arbeitet nach berühmten Muſtern, und er wird
erfahren, daß auch die Wirkungen die gleichen ſind.

VDolizeiliches und Gerichtliches.
8 e r Das „Gewerkſchaftskartell“ iſt für einen

olitiſchen Verein erklärt. Jnfolgedeſſen wurde am 16. Februar
er Vertrauensmann des Vereins, Bildhauer Franz Elbert, zur

Einreichung der Statuten und des Mitglieder Verzeichniſſes binnen
zehn Tagen aufgefordert. Die Einreichung der Statuten erfolgteam 214. Februar Die Polizei bemängelte aber die Form dieſer

Statuten und will ſie als ſolche nicht anerkennen, beſtreitet auch,
das eingereichte Mitgliederverzeichnis durch die Poſt erhalten zu
haben. Eine Beſcheinigung kann der deshalb mit einem Straf-befehl von 30 M. bedachte Verirauendmann nicht beibringen. Der

Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Löwenthal, ſtellt in Abrede, daß
die Form der Statuten eine ungenügende ſei, und will den Be-
weis für die im Herbſt erfolgte Einreichung des Mitgliederver-zeichniſſes in einem ſpäteren Lermine beibringen. Das Gericht

erkennt wegen der Nichteinreichung der Statuten auf Frei-
ſprechung und vertagt die Frage wegen des Mitgliederverzeich
niſſes. Gegen den Schuhmacher Rom. Göller als Vorſteher
des Arbeiterturnvereins iſt ein Strafbefehl von 30 M. er
laſſen, weil der Verein weder Statuten, noch Mitgliederliſte ein
ereicht, ſich aber dennoch mit öffentlichen Angelegenheiten beſHafugt habe. Dies ſoll durch Verleſung eines Berichts über

eine Vereinsſitzung erwieſen werden. Dagegen proteſtiert aber
der Verteidiger, Rechtsanwalt Löwenthal, und der Vorſitzende,
Aſſeſſor Grätzer, vertagt die Verhandlung, weil die Verleſung
nach S 219 unſtatthaft iſt und die Thatſache, daß die Mitglieder-
ſchaft des Vereins ſich mit ſozialdemokratiſchen Parteiſtrebungen
abgebe, durch polizeiliche Zeugen erhärtet werden ſoll.

J Wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen
durch Behauptung erdichteter und entſtellter Thatſachen wurde am
Mittwoch der verantwortliche Redakteur der polniſchen Arbeiter
tn Gazeta Robotnicza, Genoſſe Pichocki, vor der 3. Strafr.
ammer des Landgerichts l in Berlin zur Verantwortung gezogen
Jn ihrer Nummer vom 14. März brachte die genannte Zeitung
einen Artikel Preußiſcher Katechismus, an den jeder, der
nicht ins Gefängnis kommen will, glauben muß.“ Jn dem Ar-
tikel war in der Form von Frage und Antwort eine Satire auf
den Militärſtaat gegeben. So hieß es u. a.: Wozu ſchuf Gott
den Menſchen Antwort: Um Soldat zu werden, das Repetier
gewehr zu tragen und möglichſt viele andere Menſchen zu töten!

Frage: Woraus beſteht der Menſch Antwort:
und Montur. Frage: Wozu gab Gott dem Menſchen den
Leib Antwort: Damit er ihn zum Ziel für Gewehr und
Kanonenſchüſſe hergebe In dieſer Weiſe ging es weiter.
Der Staatsanwalt beantragte 4 Monate Gefängnis. Der
Gerichtshof ſchloß ſich der Auffaſſung des Verteidigers dahin an,
daß es ſich bei dem Artikel nicht um Thatſachen, ſondern einen
mehr oder weniger ſchlechten Witz handele und er ſprach deshalb
den Angeklagten frei.

S Vom groben Unfug. Die Genoſſen Schurz, Müller und
Rätze aus Gersdorf Kreis Bautzen) verteilten am 29. Dezbr. v. J.
das allgemeine Flugblatt gegen den Wahlrechtsumſturz. Dadurch
ſollten ſich Einwohner von Schirgiswalde beläſtigt gefühlt haben.
Das Schirgiswalder Amtsgericht ſah es nicht als groben Unfug
an, wenn man ſich gegen die Beſchneidung ſeiner Staatsbürger-
rechte wehrt, und ſprach die drei Genoſſen frei. Wir freuten uns
aufrichtig des Urteils, war es doch ein heller Punkt in der ſäch-
ſiſchen Rechtſprechung der letzten Jahre. Aber die Freude ſollte
von kurzer Dauer ſein. Der Staatsanwalt legte Berufung ein,
das Londgericht Bautzen hob das freiſprechende Erkenntnis auf
und erkannte auf je 15 Mark Geldſtrafe event. 5 Tage Haft.
Nun iſt der „Fehler“ korrigiert und die ſächſiſche Rechtſprechungwandelt wieder dieſelben Wege wie bisher.

8. Frankfurt a. M. Wegen „groben Unfug und Majeſtäts-
beleidigung“, begangen in einem Artikel der Frankf. Volksſtimme,
über die Enthüllung des Denkmals am Opernplatz iſt der Redak-
teur des politiſchen Teils gen. Blattes, Gen. Jürges, in Unter-
ſuchung gezogen worden, obwohl der Artikel im lokalen Teile
des Blattes ſtand, für den ein anderer verantwortlich zeichnet.

s Jn Hannover wurde eine Turnſtunde des Turnklubs
Vorwärts als „politiſche Verſammlung“ polizeilich aufgelöſt, als
der Vorſitzende ſich weigerte, die füngeren Mitglieder während der
Uebungsſtunde aus dem Saale zu weiſen.

Partrinachrichteu.

„Jn Aſchaffenburg ſiegte bei den Gewerbegerichtswahlen
die ſozialiſtiſch-gewerkſchaftliche Liſte gegenüber derjenigen der ſog.
„katholiſchen“ Arbeiter.

Jn Göttingen iſt der jetzt im zweiten Jahrgange ſtehende
Generalanzeiger am 1. Mai unter die rote Fahne getreten mit
dem Rufe: „Hoch die Sozialdemokratie! Auf zum Achtſtunden-
tag!“ Die Maiverſammlung der Göttinger Arbeiter erkannte den
Generalanzeiger als Parteiorgan an. Wir rufen dem Bruder-
blatte einen fröhlichen Maiengruß zu. Möge es blühen und ge-
deihen zum Wohle der Arbeiterſchaft Südhannovers und möge er
ſeine Aufgabe ernſt nehmen die Partei wird über ihm wachen.
Ob es nicht angezeigt iſt, den anrüchtigen Titel des Blattes zu
ändern, darüber werden wohl die dortigen Genoſſen ſich klar
werden müſſen.

Maifeierliches. Würzburg iſt einer großen Gefahr ent
angen. Die Maifeier wurde hier militäriſcherſeits dadurch
egangen, daß ein Bataillon des 9. Jnf. Regiments ſchon vom

früheſten Morgen an mit Sack und Pack, ſowie je fünf ſcharfen
Patronen, die Gewehre in Pyramidenform in der Mitte, in den
Mannſchaftszimmern aufgeſtellt war, um ſich evemuell durch Mit-
feuern beteiligen zu können. Ob Würzburg wohl heute noch
ſtünde, wenn dieſe Sicherheitsmaßregeln nicht getroffen worden
wären Ja, ja, wir Deutſchen fürchten nur Gott und ſonſt
nichts auf der Welt!

Zur Arbriterbewegung.
Stettin. Sämtliche Schiffs arbeiter ſind in Ausſtand

getreten um höhere Löhne zu erzielen.
„Jn Gera ſtreiken die Maurer wegen Nichtbewilligung der

zehnſtündigen Arbeitszeit.
Reichenberg i. B. Die Mehrzahl der hieſigen Arbeiter,

welche ſich an der hieſigen Maifeier beteiligt, erhielten von ihren
Arbeitgebern die Mitteilung, daß ſie entlaſſen ſeien. Infolgedeſſen
legten, da die verlangte Wiederaufnahme der Gemaßregelten nicht
erfolgte, ſowie eine 10prozentige Lohnerhöhung nicht bewilligt
wurde ſämtliche Arbeiter die Arbeit nieder. Dasſelbe geſchah bei
den Firmen Lederer u. Wolf in Dörfel und Adolf Schwab in
Hammerſtein. Durch Vermittelung des Gewerbe Jnſpektors
wurde zwar die Differenz beigelegt, aber ſeit Dienstag ſind wieder
500 Weber im Ausſtande.

Lübeck. Jn der Faßfabrik von Holſt und Frickewurden wegen Entlaſſung des 1. Bevollmächtigten der hieſigen
Zahlſtelle des Böttcherverbandes ſämtliche in der Fabrik beſchäf-
tigten Arbeiter, 14 Perſonen, ausſtändig. Die Differenzen ſind
aus Anlaß der Maifeier entſtanden.

Die Maurer in Breslau beſchloſſen, in den General
ſtreik einzutreten. Sie verlangen 40 Pfg. Stundenlohn und
10ſtündige Arbeitszeit.

Der Maurerſtreik in Kaſſel iſt beendet, nachdem die
Meiſter den Geſellen die verlangte ſchriftliche Zuſicherung gegeben
haben, die durch das Schiedsgericht feſtgeſtellten Einigungsbeding-
ungen innezuhalten.

Berliner Gewerkſchaftskongreß.
Der II. Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands wurde am

Montag im hübſch dekorierten Kellerſchen Feſtſaale in Berlin er
öffnet. Es ſind 46 Zentral Organiſationen durch etwa 140 Dele-
a vertreten. Reichstagsabgeordneter Legien eröffnete die

erhandlungen. Die organiſierte Arbeiterſchaft Deutſchlands ſei
die Hervorbringerin aller Schätze. Es möge manchem unange-
nehm ſein, daß nicht alle, auch die lokalorganiſierten Gewerk-
ſchaften auf dem Kongreß vertreten ſeien. Das ſei ja jedoch nicht
angängig, weil die Einigkeit der Gewerkſchaften dadurch verhindert

Aus Leib

würde. Ein Vergleich der Statiſtiken von 1877—1895 ergebe eine
roße Zunahme in den Organiſationen. Trotzdem habe man keine
Irſache, ſtolz zu ſein, da kaum fünf rozrnt der induſtriellen Be

völkerung organiſiert ſeien. Sorge für die Zukunft brauche man
nicht pi haben, ſobald das Selbſtve trauen der Gewerkſchaften ge
nügend geſtärkt werde. Der Oeſtrei er Hueber forderte hierauf
die deutſchen Gewerkſchaftsvertreter auf, an der Zentraliſation und
an der Jnſtitution der Generalkommiſſion feſtzuhalten, da ſonſt
die öſtreichiſche Bewegung einen großen Rückſchlag erleiden werde.
Zu Vorſitzenden wurden gewählt Legien und Timm. Die Feſt
ſtellung der Geſchäftsordnung entfeſſelte eine lange Debatte. Die
Tageszeit des Kongreſſes wird von 8 12 Uhr vormittags und
von 2—6 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Bei den Abſtimmungen giltdie Stärke der Organiſation als Maßſtab. Bei der Zeſtſtelltng

der Tagesordnung wurde der Antrag, den 1. Mai als be-
ſrdrn Punkt der n zu behandeln, abgelehnt, eben-
o der Antrag, die Vereins- und n zu beprechen. Der Expedient des Vorwärts, der als Delegierter
er Holzarbeiter erſchienen iſt, ſprach ſich für Abſetzung dieſes

Punktes aus, weil die Behörden ſonſt gegen die unpolitiſchen Ge
werkſchaftsverbände einſchreiten könnten. Leipart Hamburg er
klärte, die Holzarbeiter ſeien genötigt, den Kongreß zu meiden
wenn dergleichen verhandelt würde. Holzhäuſer-Flensburg und
Timm-vBerlin ſprachen für die Erörterung der Konfektionsarbeiter
Bewegung durch den Kongreß. Letzterer meinte, das brutale nieder-
trächtige, protzenhafte Gebahren der Konfektionäre verdiene eine
Antwort ſeitens des Gewerkſchaſtskongreſſes. Angenommen wur
den die Anträge, die Arbeiterinnenfrage, die Hausinduſtrie und die
Betriebswerkſtätten auf die Tagesordnung zu ſetzen. Referentin
für den 1. Punkt iſt Frau Köhler Wandsbeck. Die andere Frage
ſoll Timm behandeln. Die Tagesordnung des Kongreſſes umfaßt
acht Punkte. Den Geſchäfts und Rechenſchaftsbericht erſtattete der
Abg. Legien. Er rechtfertigte hauptſächlich die Thätigkeit der
Generalkommiſſion, deren Auflöſung in verſchiedenen Anträgen
verlangt wird. Sie habe allerdings nur wenig geleiſtet, aber nur
deshalo, weil ſie von allen Seiten angerempelt werde und weil
die Organiſationen ihr gegenüber nicht ihre Pflicht erfüllten. Me
tallarbeiter Schlicke aus Stuttgart ſprach ſich für die vorliegenden
Anträge auf Aufhebung der Generalkommiſſion aus, die nicht das

nötige Intereſſe und die nötige Unterſtützung finde. Die einzelnen
Hewerkſchaften hätten noch mit ſich genug zu thun und auch zur

Anknüpfung internationaler Beziehungen ſei die Generalkommiſſion
nicht nötig; auch der Zeitpunkt zum Kongreß ſei wegen der vielen
ſchwebenden Lohnkämpfe nicht günſtig gewählt. Die Debatte ſollmorgen fortgeführt werden. Der Kongreß beſchließt noch, den
Boyfott gegen die Mohrſche Margarinefabrik in Altona zu billigen.

Zweiter Tag.
Bei Beginn der heutigen Sitzung wurde ein Schreiben der

Münchener Gewerkſchaften verleſen, in dem gegen den Kongreß
Proteſt erhoben wurde, weil er durch ſeine unzeitgemäßen Be
ſchränkungen viele gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter, insbeſon-
dere auch die Vertreter der Gewerkſchaftskartelle, von der Teil-
nahme ausgeſchloſſen habe.

Die Oppoſition gegen die Generalkommiſſion kam dann in der
Perſon des Handſchuhmachers Warner- Stuttgart zu Wort, der
den Leitern der Kommiſſion, den Abgg. Legien und v. Elm vor
warf, daß ſie aus Ehrgeiz die Gewerkſchaften auf das gefährliche
politiſche Gebiet locken wollten und, um von der Regierung aner-
kannt zu werden, die Organiſationen faſt gewaltſam nach
dem engliſchen Vorbilde umformen möchten. Solche Experimente
ſtellten den Beſtand der Gewerkſchaften aufs Spiel und das mache
eine Gewerkſchaft nicht mit. Das einzige, was an der General
kommiſſion gut ſei, iſt das Korreſpondenzblatt.

Faber- Berlin nimmt die Generalkommiſſion in Schutz und
tadelt beſonders den Austritt der Tabakarbeiter, welche von der
Kommiſſion über 100,000 Mk. Streikunterſtützung erhalten haben.

Heine Hamburg tadelt die r Kommiſſion.Um die ſchweizeriſchen Gewerkſchaften zu hören, die mit ihren Be
ratungen in einem Tage fertig wurden, brauchte man z. B. nicht
jemand von Hamburg nach Zürich zu ſchicken.
Ehytzinger-Nürnberg unterſtützt den Stuttgarter Antrag auf
Zuſammenſchluß der deutſchen Gewerkſchaften zu
einem Gewerkſchaftsbunde. der die Agitation in rückſtändigen
Gegenden unternehmen, ſtreikſtatiſtiſche Tabellen auſſtellen, ein
Zentralorgan herausgeben, die Streiks unterſtützen und inter
nationale Beziehungen anknüpfen ſoll. Die Generalkommiſſion

Fühlung mit den Gewerkſchaften verloren und thue, was
ie wolle.
„Lehrigt- München, ein Vertreter der Maler, macht die von

einem Teil der Delegierten mit Ohorufen aufgenommene Bemerk
ung, daß die politiſche Partei beſtrebt ſei, die Gewerkſchaften zu
Hausknechtsdienſten zu gebrauchen. Der Kongreß ſolle unzweideutig
erklären, ob die Gewerkſchaften den politiſchen oder den wirt
ſchaftlichen Weg zur Verbeſſerung ihrer Lage beſchreiten ſollen.

NaſſiniBerlin legt ſich namens der Buchdrucker für den
Fortbeſtand der Generalkommiſſion und für ihren ferneren Sitz
in Hamburg ſehr ins Zeug. Seine Gewerkſchaft könne des Ober-
hauptes entbehren, aber nicht die Gewerkſchaftsbewegung an ſich.
Er verzichte aber auf die Kommiſſion, wenn man man die Beträge
auf 2 Pfg. herabſetzen wolle. Das Korreſpondenzblatt ſei gut,
müßte nur noch populärer geſchrieben und nicht mit ſtatiſtiſchem
Ballaſt überiaden werden. Auf die Pflege der internationalen
Beziehungen gebe er bei dem mangelnden Solidaritätsgefühl der
ſgrer“ bei denen der Gerdbeutel die Hauptrolle ſpiele, nicht
ehr viel.
Schmitt- München hält den Fortbeſtand der Generalkom-

Wer nur dann für möglich, wenn die Beträge herabgeſetzt
werden.

Türk- Berlin wünſcht eine Aenderung der Organiſation in
Weiſe:

Der Kongreß wählt drei ſtändige Mitglieder der Generalkom-
miſſion. Jede Organiſation wählt ein am Sitze der Generalkom
miſſion wohnendes Mitglied, das als Beiſitzer zu fungieren hat.
Die Dauer der Amtszeit der ſtändigen Mitglieder hat der Kon
greß, die Dauer der Amtszeit der Beiſitzer haben die einzelnen
Organiſationen zu beſtimmen. Die Höhe der Beiträge ſetzt der
Kongreß feſt.

Nach langer Debatte für und gegen die Generalkommiſſion
nimmt auch a v. Elm als Mitglied der Kommiſſion das
Wort zur Verteidigung. Die Einberufung des öffentlichen Kon
greſſes habe man für notwendig erachet, damit auch die Gewerk
ſchafter als ſolche Stellung nehmen könnten zu dem Koalitions-
recht und der Vereinsgeſetzgebung. Eine Schädigung der poli-
tiſchen Pertei ſei damit nicht beabſichtigt geweſen, ſondern ein
Mitarbeiten im Jntereſſe der Gewerkſchaften.

Breder-Nürnberg iſt auch der Meinung, daß es bei den
jetzigen Zuſtänden nicht bleiben kann. Er will eine neue Kom-
miſſion von drei Mitgliedern mit dem Sitze in einer mitteldeutſchen
Stadt wählen und einen Kontrollausſchuß von fünf Mitgliedern
einſetzen. Ueber die Aufgaben der Kommiſſion macht Redner
detaillierte Vorſchläge.

Es entſpann ſich dann eine endloſe Geſchäftsordnungsdebatte,
die zum zwangsweiſen Schluß der Diskuſſion führte.

Abg. Legien erhält das Schlußwort und führt zur Charakteri-
ſtik der Angriffe der Tabgkarbeiter aus, daß dieſe auf die ihnen
während des J Ausſtandes gewährte Unterſtützung von
108000 M. nur 1750 M. zurückgezahlt haben.

Korreferent Sch liche verwahrt die Gegner der Kommiſſion
gegen den Vorwurf, daß ſie ſich von Animoſität gegen dieſelbe
leiten laſſen.

Auf Antrag Timms wird der Generalkommiſſion für ihre bis
herige Thätigkeit Decharge erteilt. Sodann wird zunächſt darüber

ob überhaupt ein engerer Zuſammenſchluß der Ge
werkſchaften ſtattfinden ſoll. Es ſtimmen fünf Delegierte, welche
8215 organiſierte Arbeiter vertreten, dagegen, 133 Delegierte
mit 277 725 Stimmen dafür.

Hierauf wurden die Verhandlungen auf Mittwoch früh vertagt.
Dritter Tag (Mittwoch).

Am Mittwoch nahm der Kongreß nach langer Debatte mit allen
gegen vier Stimmen einen Antrag an, wonach ſich der Kongreß
im Prinzip mit dem Beſtehen einer Generalkommiſſion einver
ſtanden erklärt. Die Beſchlußfaſſung über die fernere Geſtaltung



der Generalkommiſſion mußte ausgeſetzt werden, weil die Anträge
dazu noch nicht in Druck vorlagen. In der Verhandlungüber die Aufgaben der Generalkommiſſion ließ h der
Referent, Abgeordneter v. Elm, beſonders eingehend über den
Streik Reſervefonds Antrag der Generalkommiſſion aus. Er be
ſtritt jedem unorganiſierten Arbeiter das Recht, an die Solidarität
zu appellieren. Gegen früher habe die Opferwilligkeit der Arbeiter
laſſe nachgelaſſen. Die Debatte beſchäftigte ſich faſt ausſchließlich
mit dem Streik-Reſervefonds. Die Bildung einer allgemeinen
Streikkaſſe für Deutſchland wurde abgelehnt und nenträchtlicher Mehrheit. gelehnt und zwar mit be

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Mai 1896.

Das tiefftſtehende Blatt im ganzen Bezirke iſt und
bleibt doch die „Giftnudel“, die Hall. Ztg. Wir hatten
ſchon erwähnt, daß dieſes Blatt das einzige der hier erſcheinen
den Blätter war, das eine grundverlogene Darſtellung des
Zwiſchenfalles am Montag gab. Obwohl ihm ſo gut wie
den anderen der Sachverhalt bekannt war, ſchrieb es, der
Streik ſei fortgeſetzt worden, weil den Setzern der ver-
gangene 1. Mai nicht bezahlt worden wäre. Außerdem
verwechſelte die Hall. Ztg. das Volksblatt mit der Genoſſen-
ſchaft. Bekanntlich hat das Volksblatt mit der Genoſſen-
ſchaft keinen andern Zuſammenhäng, als den, daß unſer
Blatt von der Genoſſenſchaft hergeſtellt und dieſe dafür vom
Blattverlag bezahlt wird. Jm übrigen hat weder die Ge-
noſſenſchaft Einfluß aufs Blatt, noch der Blattverlag einen
andern Einfluß auf die Genoſſenſchaft als den rein perſön
lichen, den jeder auf jede Sache ausüben kann. Der an-
gezogene Artikel der Hall. Ztg. ſchloß mit den Worten:

Vor der eigenen Thür mögen jene „Herren“ kehren, dort
findet ſich der Unrat wahrlich noch haufenweiſe. So einfache
und ſelbſtverſtändliche Forderungen aber, wie ſie von
den Streikenden des hieſigen Volksblatts erhoben und von der
Geſchäftsleitung zurückgewieſen wurden, wären bei bürgerlichen
Arbeitgebern das kann man ruhig behaupten kaum auf
Widerſtand geſtoßen. Die Forderungen lauteten: 1. Be
zahlung des erſten Mai. 2. Zuſage, daß der erſte Mai für die
Zukunft bezahlt wird und 3. keine Maßregelungen Ob das
Volksblatt bei dieſem Streik ebenfalls das Recht der Streikenden
vertreten wird? Wir werden es ja ſehen.

Nun, wie ſich das Volksblatt zu der Sache geſtellt hat,
muß nun die Redaktion der Hall. Ztg. wiſſen. Trotzdem
ſchreibt ſie kein Wort darüber, wiederum im Gegenſatz zu
allen andern Blätiern, die in mehr oder weniger objektiver
Weiſe das „weniger“ bezieht ſich diesmal auf die Saale-
Zeitung über den weiteren Verlauf der Sache berichtet
haben. Noch heute wiſſen die Leſer der Hall. Ztg. nicht,
daß die Bezahlung des 1. Mai ſchon am Morgen des
Montag zugeſichert iſt noch heute wiſſen ſie nicht, daß ſich die
Parteiverſammlung entſchieden gegen die Setzer ausgeſprochen
hat. Das iſt konſervativ!

Ein neuer Kandidat Wie die Berl. Neueſten Nachr.
mitteilen, ſoll für den hieſigen Reichstags-Wahlkreis als
Kandidat der konſervativen Parteien nicht mehr Rechtsanwalt
Glimm ſondern Werkzeugmeiſter Kühne aufgeſtellt werden.
Soviel man von Herrn Kühne weiß, iſt er ein in den Waſſern
evangeliſcher Arbeitervereine gewaſchener Mann und Jnnungs-
ſchwärmer. Sonſtiges Schlimme iſt von ihm nicht bekannt.
Die Konſervativen müſſen die Arbeiterſchaft des Saalkreiſes
herzlich ſchlecht kennen, wenn ſie meinen, mit einem ſolchen
„Arbeiterkandidaten“ im Trüben fiſchen zu können.

Ein Lehrlingsverein ſoll nach dem Vorbilde der
andern Kirchſpiele unſerer Stadt auch für die Ulrichsgemeinde
gebildet werden. Es iſt notwendig, daß unſere Genoſſen
dieſen Vereinen erhöhte Aufmerkſamkeit zuwenden und zu
verhindern ſuchen, daß die jungen Leute für die Muckerei
eingefangen werden. Andererſeits iſt es Aufgabe des Arbeiter-
Bildungsvereins, ſich ſo auszubauen, daß die heranwachſen-
den Jünglinge bei ihm die Belehrung und Unterhaltung
ſinden, die ihnen angeblich durch die kirchlichen Lehrlings-
vereine, denen Pfarrer vorſtehen, gewährt werden.

Achtung, Tiſchler!

T

Nach Leipzig werden Tiſchler geſucht.
Es ſtehen dort 600 Mann wegen vorgenommener Maßregelungen
im Ausſtande.

Zum Tiſchlerausſtand. Bevwilligt hat geſtern die Firma
eericke in der Turmſtraße. Es ſtreiken noch etwas über 90

Mann, faſt durchgehends in kleinen Geſchäften. Die Haltung der
Ausſtändigen iſt eine feſte. Heute abend findet eine erneute Be
ſprechung zwiſchen den Meiſtern und der Lohnkommiſſion ſtatt.

Ungeſetzliche polizeiliche Vorſchrift. Die Ober Präſi
dial Verordnung vom 14. Juni 1592, welche die Veranſtaltung
öffentlicher Tanzluſtbarkeiten von der polizeilichen Genehmigung
abhängig macht, ſetzt in ihrem 4 den öffentlichen Tanzluſtbar-keiten dWierigen gleich, welche von geſchloſſenen Geſellſchaften ver

anſtaltet werden, zu denen aber Gäſte gegen ein Entree Zutritt
haben. Der Vorſitzende des Ortsvereins der Maſchinenbauer und
Metallarbeiter zu Potsdam, Wiſchke, wurde nun unter Bezugnahme
auf jene Verordnung verantwortlich gemacht, daß der Verein ohne
die polizeiliche Erlaubnis ein Tanzvergnügen abgehalten hatte, zu
dem auch Gäſte gegen ein Entree zugelaſſen waren. Sowohl
Schöffengericht wie Landgericht verurteilten ihn, obwohl feſtſtand,
daß nicht jedermann Einlaß fand. Auf die Reviſion des Ver-
urteilten hob der Strafſenat des m die Vorentſchei
dung auf und ſprach Wiſchke frei. Die Beſtimmung der Verord-
nung vom 14. Juni 1892, welche Veranſtaltungen wie die des

pro Woche 40 Mark. Die
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Ortsvereins der Maſchinenbauer und Metallarbeiter zu Potsdam
den öffentlichen Tanzluſtbarkeiten gleichſtelle. ſei rechtsungiltig,
denn ſie ſtehe mit einem Zirkularerlaß des Minſſters des Innern
in Widerſpruch und laſſe ſich auch durch S. 10II, 17 des Allgem.
Landrechts nicht begründen. Da hier nur Gäſten der Mitglieder,
wenn auch gegen Entree, und nicht jedermann der Zutritt ge-
ſtattet geweſen ſei, könne in dem Vergnügen eine öffentliche Tanz
luſtbarkeit nicht gefunden werden.

Waſſer in den Wein? Während die Einwohnerſchaft
unſerer Stadt ſich ſchon an den Gedanken gewöhnt hat, daß es
ihr in kurzer Zeit ermöglicht ſein wird, ſich „elektriſch“ von Halle
nach Leipzig beförden zu laſſen, haben in den letzten Tagen erſt
mehrere Sachverſtändige die Strecke bereiſt um ein Gutachten über
die Rentabilität der elektriſchen Bahn zu gewinnen. Bisher war
man der Meinung, dieſe grundlegende Berechnung grundlegend

Geſellſchaft nur die Frage der Zweckmäßigkeit und Notwendigkeitin Bahte kommen 28 ſei bereits abgeſchloſſen und habe zu

einem befriedigenden Ergebniſſe geführt.

Vnndortroffene Auswahl sämiſieher Neuheiten in:

Damen und Kinder-Konfektion

Tadelloser Sitz. Vornehmer Geschmack, Anorkannt billigste Preise.

für jeden kapitaliſtiſch en Betrieb, da in der ſozialiſtiſchen

Glück auf! Starke Quetſchungen erlitt der Fördermann
auf Schacht Ludwig II bei Staßfurt, als er im

Dunkeln zwiſchen zwei Förderwagen geriet. Er wurde am Kopf,
im Genick und am Rücken bedenklich verletzt. Dem Bergmann

Gott aus Badersleben wurde auf dem Salzwerk
ilhelmshall bei Anderbeck das eine Bein zermalmt, das andre

zweimal gebrochen.
Der Gefahr, von einem Motorwagen überfahren zu werden,

war geſtern nachmittag ein etwa vierjähriges Kind ausgeſetzt. Es
geriet in der Schmeerſtraße vor dem Laden des Fleiſchermeiſters
Knoche vor den Wagen und nur der Geiſtesgegenwart eines Ar
beiters, der hinzuſprang und das Kind wegriß, war es zu ver
danken, daß kein Unglück geſchah.

Einen unappetitlichen Anblick gewährte geſtern nach
mittag gegen 6 Uhr ein Student der ſich vor dem Cafe David
in der Geiſtſtraße infolge totaler Trunkenheit auf dem Straßen
pflaſter herum wälzte und ſich beim Falle die rechte Backe dicht
unter dem Auge aufgeſchunden hatte.

Trotha. Dem Arbeiter Johann Meißer iſt vor einigen
Tagen der Kopf völlig zermalmt worden, als das Gerüſt zu
ſammenbrach, auf dem in der chemiſchen Fabrik der große Siede-
feſſel ſtand. Wie der Zuſammenbruch bei einiger Kontrolle mög-
lich geweſen wäre, iſt nicht zu begreifen.

Eisleben. Herr Leuſchner „berichtigt“ wieder.
Wir erhalten von ihm folgende Zuſchrift:

„Jn Nr. 97 des Volksblattes vom 25. April 1896 wird behauptet,
die Mansfeldſche Gewerkſchaft woll die Beſitzer der beſchädigten
Häuſer in Eisleben alles in allem und alle zuſammen für 400000
Mark abfüttern. Dieſe Behauptung iſt ebenſo unwahr, wie die
fernere in derſelben Nummer enthaltene Behauptung, die Gewerk-
ſchaft habe in die Berliner Börſenzeitung einen ſchwülſtigen Re
klameartikel lanziert, in welchem das Wohlwollen und die Umſicht
der Gewerkſchaft über Schellen-As geprieſen werde.

Die Ober-Berg und Hütten Direktion
LeuſchnerDie erſte „Berichtigung“ iſt denn doch der ſtärkſte Tobak, den

Herr Leuſchner uns bisher vorgeraucht hat, fo viel das auch immer
beſagen will. Es ſoll alſo nicht wahr ſein, daß die Gewerk-
ſchaft mit 400000 Mk. alle und alles in allem abfinden wollte
Ja, wie viel wollte denn die Gewerkſchaft zahlen Oder meint

err Leuſchner, weil der Gewerkentag der Mansfelder Gewerk
ſchaft, der vor drei Tagen in Eisleben tagte, die Entſchädigungs-ſumme von 400000 auf 500000 Mark. erhöhte ſei unſere am 25.

April geſchriebene Notiz nicht richtig geweſen Wenn Herr Leuſch-
ner ſich nicht vor aller Welt bloßſtellen will, hat er jetzt nach-
zuweiſen, daß unſere Behauptung damals „un-
wahr“ war. Thut Leuſchner das nicht, ſo enthebt er uns für
alle Zukunft der Pflicht, ſeinen famoſen „Berichtigungen“ erſt noch
näher ins Geſicht zu leuchten; ſie ſind dann an ſich ſchon gerichtet.
Alſo heraus mit Jhrer Begründung, Herr Leuſchner! Weiſen Sie
nach, daß bereits vor dem Gewerkentag mehr als 400000 Mk.
als Entſchädigung haben gezahlt werden ſollen. Auch bei der
zweiten „Berichtigung“, den lobenden Artikel der Berl. Börſen
zeitung betreffend, bleiben wir bei dem, was wir geſagt haben.

Sangerhauſen. Alſo doch! Gegen Pfarrer Kötzſchke iſt
vom Magdeburger Kor ſiſtorium auf Verſetzung in eine andere
Stellung erkannt worden, weil er durch den Prozeß gegen den
Scharfmacher Stumm das Vertrauen ſeiner Gemeinde verloren
habe. Jn Wirklichkeit iſt aber das gerade Gegenteil der Fall,
wie eine von 500 Perſonen beſuchte Verſammlung, die vorige
Woche ſtattfand, dargethan hat und wie andere Verſammlungen
noch darthun werden. Zu dem Kapitel „Kirche und Kapitalis-
mus“ giebt das Urteil des Konſiſtoriums einen Beleg.
Wir ſind weit davon entfernt, uns über das Urteil zu wundern.
Was Herr Kötzſchke zu thun hat, wenn es bei dem Urteile bleibt,
kann nicht zweifelhaft ſein! Jetzt gilt's!

Hettftedt. Daß Herr Leuſchner von den im Volksblatte er-
wähnten Mißſtänden nicht rechtzeitig Kenntnis erhält, iſt leicht
erklärlich. Folgender Fall mag dafür ſprechen: Jm Sommer 1894
war ich auf dem Niewandtſchacht bei Siersleben beſchäftigt. Die
Förderung auf demſelben ging zu dieſer Zeit nur in der Früh-
ſchicht (6--2 Uhr). Als wir eines Tages aus dem Schachte kamen,
erhielten wir von einem Steiger die Weiſung, doch wieder einzu
fahren und den Querſchlag (Hauptſtrecke) zu reinigen. Herum-
liegende Holzteile und Papier warde in Wagen gefüllt. Auch die
vom Vecrmauern der Seitenſtöße übrig gebliebenen „Berge“ wur-
den weggefüllt. Die an der Seite liegenden Rohre und Schienen
wurden in eine alte Seitenſtrecke geſchafft. Als wir uns bei den
Anſchlägern über die Urſache dieſer ſeltenen Reinigungsarbeiten
erkundigten, hieß es: Morgen kommt der Bergrat.“ Das
traf in der That auch zu. Wer mochte die Grubenleitung vom
Kommen Leuſchners unterrichtet haben Oder iſt vielleicht eine
Berichtigung gefällig, Herr Leuſchner R.Erfurt. Der Maurerſtreik iſt infolge Einigung beigelegt wor-
den. Die Arbeiter haben die Arbeit wieder aufgenommen bei
10 ſtündiger Arbeitszeit.
Naumburg Pfarrer und Lehrer. Bis zur endgiltigen

Wiederbeſetzung einer Pfarrſtelle im Kreiſe wurden, wie die Pr.
Lehrerztg. mitteilt, die geiſtlichen Amtsgeſchäfte von einem Geiſt-
lichen unſerer Stadt, dem ein Vikar zur Seite ſteht, beſorgt. Die
Pfarrſtelle liegt etwa drei Viertelſtunden von der Stadt entfernt.
Für ſeine Vertretung während der zehnwöchigen Vakanzzeit erhielt
der betreffende Geiſtliche aus der Vakanzkaſſe 400 Mark, d. h

meiſten Predigten hielten jedoch
junge Kandidaten, die für jede Predigt 6 M. bekamen. Der
Superintendent, der zur Probepredigt des neuerwählten Paſtors
erſchien, liquidierte 50 M. Für die nicht unerhebliche Mehr
leiſtung, die dem Lehrerküſter während der 10wöchigen Vakanzzeit
zufiel, wurden 6 M., d. h. pro Woche 60 Pfg. aus der Vakanz-
kaſſe gezahlt.

Magdeburg. Hier iſt der Genoſſe en Rahn geſtorben.
Die Volksſtimme widmet ihm einen ehrenden Nachruf

Magdeburg. Eine ganz neue Art von Majeſtätsbeleidiguniſt es, die von der hieſigen Staatsanw tſchaft entdeckt worden iſt

und um derentwillen während des Maifeſtes die Verhaftung dreier
Genoſſen erfolgte. Die Volksſtimme hatte in der Mainummer
ein Bild gebracht, das nach dem bekannten Knackfußſchen Bilde
gezeichnet war. Die einzelnen Figuren ſtellten die Freiheit, die
Gleichbeit uſw. vor, die zum Kampfe gegen die Reaktion zogen.
Jn dieſem Bilde, das nicht die geringſte Anſpielung auf den
Kaiſer enthält, ſoll eine Majeſtätsbeleidigung liegen! Redakteur,
Expedient und Verleger wurden, wie ſchon mitgeteilt, verhyaftet,
die betr. Nummer mit Beſchlag belegt. Auf den Ausgang des
Prozeſſes darf man geſpannt ſein.

Kleine Provinzialchronik. Jn Zörbig und Umgegend
hat in den letzten Tagen durch den Kontrolleur der Altersver-
ſicherung für Sachſen und Anhalt, Herrn Lägel aus Halle, eine
Reviſion der Alters und Jnvalidenkarten ſtattgefunden. Es ſind
dabei ziemlich viele Unregelmäßigkeiten aufgedeckt worden. Das
Gruſonwerk in Magdeburg will billige Fahrräder herſtellen,
deren teuerſtes 150 M. koſten ſoll. Jm Zollhafen ertrank der
19jährige E. Pfannenſchmidt, als er ſich mit einem Freunde im
Boote ſchaukelte und das Boot umſchlug; ſein Freund wurde ge
rettet. Jn St aßfurt wurde am Spätabend eine Arbeiterin
auf offener Straße von einem Kinde entbunden. Jhr Hilferuf
führte Leute herbei, die Mutter und Kind in Pflege brachten.
Die Regierung zu Merſeburg hat 100 M. Belohnung ausge-ſchrieben für Frigittelung der Perſonen, die am 27. April in das

Jaohketts,

Regenmäntel,
Umhänge, Kragen,
Blusen, Morgenröcke
und Unterröcke.

Naumburger Schwurgerichtsgebäude einzebrochen ſind. Der
immermann Thieme aus Reinſtedt iſt Dienstag abend zwiſchen
insleben und Reinſtedt vom Zuge überfahren und ſchwer verletzt

worden die linke Hand wurde dem Unglücklichen gänzlich abge-r We Aus Torgau und Fchen v do Sochwa er
öElbe gemeldet. Die Fluten ſtehen viel höher als im Früh-

jahr.

Aus dem Grrichtsſaal.
Halle, 6. Mai. Jn heutiger Schöffengerichtsſitzung kam u. a.

Privatklageſachen auch die Privatklage des Poſtſchaffners Wil
helm Sebaſtian gegen den früheren verantwortlichen Redakteur
des Volksblattes, Genoſſen Franz Lehmann, zur Verhandlung.
L. ſollte den Privatkläger durch einen in Nr. 180 am 4. Auguſt
v. J. im Volksblatt veröffentlichten Artikel öffentlich beleidigthaben. Der Artikel beſchäftigte ſich mit einem nächtlichen Vorfall
der ſich anfangs Auguſt v. T auf der neuen Promengde zwiſchen
dem Privatkläger und ſeiner Tochter abgeſpielt hatte. Die ſiebzehn
jährige Luiſe Sebaſtian war am Abend des 1. Auguſt v. J. dem
Willen ihres Vaters zuwider zu einem in der Kaiſer Wilhelms-
halle ſtattgehabten Vergnügen eines theatraliſchen Vereins ge-
gangen, weshalb ſie vom Privatkläger aus dem Saal berausgeholt
und auf der Straße mißhandelt worden war. Dieſe Prügelſzene
hatten mehrere Perſonen mit angeſehen, und der Schneidermeiſter
Otto Schäge hatte ſie der Redaktion des Volksblattes mitgeteilt,
worauf jener Artikel im Volksblatt erſchien, der das Verhalten
des Sebaſtian ſeiner Tochter gegenüber ſcharf tadelte. Sebaſtian
wurde wegen des Falles gerichtlich prozeſſiert und wegen Ver-
übung groben Unfugs zu einer Geldſtrafe verurteilt, dagegen abervon der Anklage der Mißtandlung ſeiner Tochter freigeſprochen.

Der Privatkläger fühlte ſich durch die im Artikel gebrauchten
Worte, wie Unmenſch, Roheit, Tyrannei gegenüber ſeiner
u. ſ. w. beleidigt. Genoſſe Lehmann beſtreitet aber, ſich der Be
leidigung ſchuldig gemacht zu haben und erklärt, über das im
Volksblatt Geſagte den Wahrheitsbeweis antreten zu wollen. Der
Zeuge Schäge bekundete, daß der Privatkläger ſeinen Wahr-
nehmungen nach das Mädchen in unmenſchlicher Weiſe behandelt
hat. Er habe mit einem fingerſtarken Gehſtocke das Mädchen über
den Kopf geſchlagen, daß es zu Boden fiel. Trotz aller Ver-
warnungen von umſtehenden Perſonen, das Mädchen doch endlich
in Ruhe zu laſſen, habe Sebaſtian immer wieder auf ſeine Tochter
eingehauen und ſich nicht beruhigen laſſen. Herrn Zwanziger, der
verſuchte, ihn von ſeinem Treiben abzuhalten, habe er mit ſeinem
Gehſtock ſogar geſchlagen. Eines Tages nach der That, als gegen
Sebaſtian das Verfahren ſchwebte, ſei S. in die Wohnung des
Zeugen Schäge gekommen und habe erklärt: „Sie können doch
unmöglich das ſagen, was im Volksblatt ſteht. Sebaſtian habe
ziemlich Stunde bei dem Zeugen Schäge verweilt, ſo daß
es letzterem ordentlich peinlich geweſen ſei und er, Schäge,
dem Poſtſchaffner Wilhelm Sebaſtian ſchließlich die Erklärung
abgegeben habe, er wiſſe ganz genau, was er vor Gericht auszu
ſagen habe. Er, Zeuge, habe in der Nacht des Vorfalles den
Eindruck gehabt, daß das Mädchen an der Wange blutete und
umſtehende Perſonen riefen, der kommt ja das Blut aus Naſe
und Mund. Zeuge Zwanziger beſtätigt die Angaben des vorge-
nannten Zeugen dahingehend, von Sebaſtian mit dem Gehſtocke
über den Arm e worden zu ſein, weil er verſuchte, den
Vater von der Mißhandlung ſeiner Tochter zurückzuhalten. Bei
der Behandlung des Mädchens ſei demſelben der Hut vom Kopfe
geflogen und die Mißhandelte habe gerufen: „Vater, ſchlag
mich lieber tot; nimm mich aber nicht mit nach Hauſe.“
Zeuge hat ebenfalls den Eindruck gewonnen, daß Sebaſtian un
menſchlich gehandelt hat. Desgleichen bekundet Zeuge Schuhmacher
meiſter Zabel, Sebaſtian habe furchtbar geſchlagen. Die unver-
ehelichte Martha Renz, die in fraglicher Nacht ebenfalls in der
Kaiſer Wilhelms- Halle war, hat die gemißhandelte Tochter des
Privatklägers in jener Nacht mit in ihre Wohnung genommen
und bemerkt, daß die Verletzte am Geſicht etwas abgeſchrammt
war. Den durch die Stockſchläge angeſchwollenen Arm der Luiſe
Sebaſtian haben ſie durch Waſſerkühlung zu lindern verſucht. Ein
für Sebaſtian geladener Entlaſtungszeuge Hirſekorn bekundet, die
Luiſe Sebaſtian einige Tage nach dem Vorfalle geſehen aber
keinerlei Verletzungen an ihr wahrgenommen zu haben. Gaſtwirt
Schönemann meint, der Privatkläger habe ſeine Tochter am er
wähnten Abend in ſehr ſcharfem Tone aus dem Lokale geholt
und bald nach ſeiner Entfernung habe man im Lokal die draußen
verabreichten Schläge und hereintönenden Hilferufe vernommen.
Als er, Zeuge, den Sebaſtian über ſeine Handlungsweiſe zur
Rede ſetzte, habe er, S,, erwidert: „Laſſen Sie mich gehen;
ich kann mit meiner Tochter machen, was ich will.“
Zeuge hat ſchließlich den Privatkläger weggewieſen mit dem Be-merken, er wolle den Skandal vor Finer Thür nicht haben. Der

Polizeiſergeant Schreiner vernahm auf der Poſtſtraße den Spek-
takel, ſtellte die Perſonalien des Sebaſtian feſt und nahm ihn ein
Stück mit ſich fort. Ein Wächter ſchlichtete ſchließlich den Skan-
dal und verfolgte den S. ein Stück auf dem Wege nach Hauſe.
Als letzte Zeugin wurde vernommen die Tochter des Privatklägers,
welche zugab, den Zorn ihres Vaters auf ſich geladen zu haben,
indem ſie dort verkehrt ſei, wo es ihrem Water nicht paßte. Sie
ſei von ihrem Vater wiederholt geſchlagen, aber nicht mißhandelt
worden. Bei dem zur Anklage ſtehenden Vorfalle ſei ſie von
ihrem Vater mit einem Gehſtocke, der ungefähr doppeit ſo ſtark
wie ihr Daumen war, ceſchlagen worden, worauf ſie Hilfe ge-
rufen. Jhr Arm ſei angeſchwollen geweſen, aber geblutet
habe ſie nicht. Jm weſentlichen gab die Verletzte zu, was
die anderen Zeugen ausgeſagt haben; ſie behauptete aber,
daß das, was im Volksblatt ſtehe, falſch ſei. Der Privatkläger
erklärte, er habe ein Recht gehabt, ſeine Tochter zu ſchlagen, da
ie wider ſeinen Willen in einem gemeinen Verein verkehrt ſei.
dicht aber mit einem ſolchen ſtarken Stocke, wie ſeine Tochter er-

klärt habe, ſondern mit einem ſchwachen Rohrſtöckchen habe er ge-
ſchlagen. Der Vertreter des Privatklägers, Rechtsanwalt Glimm,
beantragte Beſtrafung des Beklagten, da der Artikel die Vorgänge
zreyzenlos aufgebauſcht und übertrieben habe. Für die in demKrtite behaupteten Thatſachen ſei der Wahrheitsbeweis nicht er-

bracht. Der Privatkläger habe gegen ſeine Tochter, deren Mutter
8 Jahre tot ſei, mit aller Strenge verfahren müſſen, da ſie ſeiner
Anordnung zuwider dort hinging, wo ſie leicht der Verführung
anheimfallen konnte. Die Strafe ſei nicht zu gering zu bemeſſen.
Der Verteidiger des Beklagten, Rechtsanwalt Slavik, beantragte
aber Freiſprechung, da der Beweis über das in dem Artikel Ge-
ſagte vollſtändig erbracht ſei. Es ſei durch die Beweisaufnahme
feſtgeſtellt, daß der Privatkläger an ſeiner Tochter geradezu unmenſchlich gehandelt hat und als Beamter zumal in Plhe Weiſe

nicht verfahren durfte. Er hat dem Mädchen nicht etwa ein paar
Ohrfeigen verabreicht, ſondern in einer Weiſe traktiert, daß man
drinnen im Reſtaurant die draußen erteilten Schläge hörte. Er
hat ſurchtbar geſchlagen, wie ſich einer der Zeugen ausdrückte.
Das Mädchen ſagte ſogar: „Vater, ſchlag mich lieber tot, nimm
mich aber nicht mit nach Hauſe.“ Das Geſpenſt der Verführung
als Grund für die Schläge anzuführen, erſcheine nicht angebracht,
denn es iſt nicht erwieſen, daß Sebaſtians Tochter in unanſtän-
diger Geſellſchaft geweſen iſt. Die Quinteſſenz des Artikels ſei
richtig, der Beklagte habe auch bei der Veröffentlichung desſelben
nicht die Abſicht der Beleidigung gehabt, weshalb e
zu beantragen ſei. Der Gerichtshof verurteilte aber den Beklagten
nach längerer Beratung zu 100 M. Geldſtrafe ev. 20 Tage Ge-
fängnis nebſt Publikation des Urteils in der Saalezeitung. Mit
Rückſicht auf die Vorſtrafen des Angeklagten und in Erwägang

Geschaftshaus

J. LEWVWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Aus wahl- Sendungen bereitwilligst.
Spezial-Katalog gratis und franko,
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daß das Volksblatt die Abſicht habe, alle die
des Lolksblattes huldigen, zu

hieß es in

des Umſtandes
jenigen, die nicht den Tendenzen
verkleinern, ſei auf jenes Strafmaß erkannt worden
der Urteilsbegründung.

Strafkammer. Verworfen wurde in geſtriger Sitzung die
Berufung des verantwortlichen Redakteurs Genoſſen Anton Weiß-
mann, der vom hieſigen Schöffengericht wegen einer um einen Tag
zu ſpät aufgenommenen Leuſchnerberichtigung zu 30 M. Geldſtrafeev. 3 Tagen Haft verurteilt worden war. Wir haben aus der
Vorinſtanz ausführlich über den Fall berichtet und wollen heute
nur noch hinzufügen, daß man bedauerte, daß der Staatsanwalt
keine Berufung eingelegt hat, um dem Angeklagten noch mehr
Strafe aufhängen zu können.

Aus dem Keiche.
Berlin. Auf Wunſch des Kaiſers, der auf dem Haſel-

horſter Felde bei Spandau der Bataillonsvorſtellung des Eliſabeth-
Regiments und des Auguſta- Regiments beiwohnte, hatten die
Schulkinder am Mittwoch Feiertag. Früh morgens 8 Uhr
hatten ſämtliche Schulen zu beiden Seiten der Berliner Chauſſee,
von der Citadellebrücke bis zur Armeekonſervenfabrik, zur Spalier-
bildung Aufſtellung genommen.

Gneſen. Der Erſte Bürgermeiſter Roll, welcher, als beim
Schluſſe der hieſigen Ausſtellung ein Hoch auf den Kaiſer aus
gebracht wurde, das Spielen der Nationalhymne verhinderte, iſt
vom Regierungspräſidenten zu Bromberg in Disziplinarunter-
ſuchung gezogen und vom Amte ſuspendiert worden.

Biebrich a. Rh. Hier wurde in der Schule ein älterer Mann
verhaftet, welcher Mädchen von 10 und 11 Jahren das Leiden
Chriſti zeigte und erläuterte und ſich unſittliche Handlungen zu
ſchulden kommen ließ.

Vermiſchtes.
Die Räte Deutſchlands. Ein Freund der M N. N. hat

ſich die Mühe gemacht, alle die Ratstitel aufzuzählen, die es in
unſerm Deutſchland heutzutage giebt. Darnach iſt ohne die „ge-
heimen“ oder wirklich geheimen“ Abarten der Räte zu berück
ſichtigen, Deutſchland wirklich wohl oder vielmehr reichberaten.
Man höre! Es giebt: Aufſichts-, Amtsgerichts-, Amts Archiv-,
Armenpflegſchafts-, Berg Bau Botſchafts Kabinetts-
Kommerzien-, Kommiſſions Domänen-, Diſtrikts Eiſenbahn
Finanz Forſt-, Geheim Gemeinde Geiſtliche GeneralGenerallandſchafts Gerichts-, Hof. Jntendantur-, Juſtiz-,
Kammergerichts Kreis Kanzlei-, Kirchen-, Kriegs „Landgerichts-,
Land Landes Legations-, Landſchafts-, Landesökonomie-, Medi
zinal-, Magiſtrats Miniſterigl Oekonomie „OberlandesgerichtsOberregierungs-, Oberſtiftungs-, Oberjuſtiz-, Oberbau-, Oberrech

nungs- Poſt Polizei Regierungs Rechnungs-, Reſchs-, Rechts
Salinen Staats, Steuer Schul Stadt Stifts Stiftungs
Stabs-, Studien Turn Vortragende. Vermeſſungs- und Ver-

waltungs Räte! alnicht genug raten können, giebt es auch noch „Wirkliche“ Räte.

erband deutſcher Schmiede.
Unſer Frühlingsvergnügen findet Sonntag den 10. Mai
von nachmittags 4 Uhr an in Hoſfinnnnus Gesell-

schaſtahnaus in Diemitz ſtatt.
Kollegen und Genoſſen ſind willkommen.

nung Die halleſchen Kollegen nnd der Leipziger Streik.
Die Ortsverwaltung.

Und um zu zeigen, daß trotzdem alle dieſe Räte fnun
wirklich zum Mäßigkeitsverein?“

l n ſind u Das Komitee.Sonnabend den 9. Mai Mitgliederverſammlung mit der Tagesord-

Zweidentig.
drollige Mißverſtändnis berichtet: Ein dortiger Verein hielt eine
Sityung ab; das Protokoll der vorigen war verleſen, ein Vortrag
gebalten und darüber diskutiert worden; endlich kam man zur Er-
ledigung des Fragekaſtens. Nachdem einige Fragezettel geöffnet
und beantwortet worden waren, enffaltete der Vorſitzende einen
Zettel, aus dem er laut vorlas: „Jhr ſeid alle Brummochſen!!“
Und gleich hinterher entfuhr dem Vorſitzenden die Aeußerung:
„Das iſt doch gar keine Frage!“ Er wollte damit natürlich nur
ſagen, daß der Frazekaſten nur für Fragen beſtimmt ſei, aber die
Zweideutigkeit ſeiner Worte entfachte alsbald allgemeine Heiterkeit.

Briefkafßten der KRerdaktion.

H. u. N. 1. Das beſchauliche Daſein einiger Wanzen ent
bindet Sie nicht vom Mietkontrakt; iſt aber das Ungeziefer in
Maſſe da, ſo brauchen Sie nicht einzuziehen. Laſſen Sie es
da ankommen. 2. Nein, Sie unterliegen nicht der Stempel-

flicht.
Abonnent. Wenn Sie um deswillen das Volksblatt abbeſtellen

wollen, weil den Setzern die Bezahlung ſür den 1. Mai bewilligt
worden iſt, ſo bezeichnen wir das ohne alle Umſchweife als boden
loſe Dummheit. Denn nicht nur, daß das Volksblatt an ſich
weder etwas mit der Bewilligung noch mit der des
Lohnes zu thun hatte was lediglich Sache der Genoſſenſchaft war,
ſo möchten wir doch ſehen, ob Sie in leitender Stellung die Ver-
antwortung für das Nichterſcheinen des Volksblattes hätten auf
ſich nehmen mögen. Perſönliche Abneigung und Einſeitigkeit ſind
in ſolchen Angelegenheiten die denkbar ſchlechteſten Berater.

Weißenfels. Vehnliche Artikel wie den Jhres Kreisblattes
enthalten in den letzten Tagen ohne Ausnahme ſämtliche gegneri-
ſchen Blätter. Wir haben den Fall genugſam klargelegt, ſo daß
wir nicht nötig haben, auf die Artikel der einzeinen Zeitungen
über den Setzerſtreik einzugehen. Der Kurioſität halber ſei jedoch
der Schluß des Artikels Jhres Kreisblattes allen unſeren Leſern
mitgeteilt. Er lautet: „Eine werkſamere Kritik der Weltfeiertags
Phraſeologie, wie auch der klaſſiſchen Unverſchämtheit, für einen
der Faulenzerei und dem Vergnügen gewidmeten Tag Bezahlung
zu verlangen, kann kaum erſonnen werden.“

Zörbig. Das iſt ja reizend! Die Sache wird veröffentlichtwerden. Vie Legitimationskarte können Sie nicht von hier aus
bekommen, ſie müſſen ſich dieſelbe vielmehr auf dem dortigen Po-
lizeiamte ausſtellen laſſen. Beſchweren Sie ſich über das „Nicht-
kennen“ bei der Poſtdirektion in Halle.

Ammendorf. Jhr Wunſch iſt, wie Sie ſehen, erfüllt worden.
Das Urteil war ſeitens der Genoſſen, ausgenommen viele Berufs-
kollegen, ein einmütiges.

nittung.
Für Parteizwecke vom doppelten Junggeſellenſchmaus bei Zabel,

Pelikan, Steinweg, A. Werneburg u Ko. und A. Otto, Schmiced,
Ammendorf 5.50 M.

Heiteres.
Ein hoffnungsvoller Jünger. „Du gehörſt jetzt

„Gewiß, und ich kann Dir

Hausgenoſſenſchaft lorßs Hof
E. G. m. b. H. zu Halle a. S.

Wir beabſichtigen am 1. April 1897
in Loeſts Hof einen

Konſum Verein
für alle Bedarfsartikel zu begründen
und erſuchen alle diejenigen welche ſich
daran beteiligen wollen, die Anmeldung

Schäf

Beht Vorinleder
feinſte Ausführung, billigſt

gr. Märkerſtr. 2.

Aus einem thüringiſchen Orte wird folgendes nur raten, auch beizutreten; der Beitrag iſt jährlich nur 3 Mk.“
„Trei Mark Dafür kann ich ja ſchon zwanzig Glas Bier

trinken

Standtsemtli: Uathrihten
Hale, den 5 Mai

Aufgeboten: Der Kaufmann Otto Kirſt und Minna Haage
(Parkſtraße 19 und neue Promenade 16). Der Bahnarbeiter Karl
Frühauf und Martha Schäge Schmeerſtraße 15 und Glauchaer-ſtraße 29) Der Steinmetz Karl Apel und Marie Knieſtädt gen.
Müller (Martinſtraße 23 und Herrenſtraße 20). Der Schuhmacher
Guſtav Großmann und Marie Liebert (gr. Wallſtraße 17). Der
Zimmermann Auguſt Aßmann und Emma Romanus (Mittelſtraße
13). Der Schloſſer Albert Schultz und Minna Schurbuß Thor
ſtraße 51 und Wettiverſtraße 28). Der Steinmetz Ju'ius Schmidt
und Friederike Seifert (Kuhgaſſe 5 und Sangerhauſen). Der
R ger Franz Mühlpfordt und Karoline Hennig (Halle u.cinsdorf). Der Seiler Georg Schmidt u. Eliſe Enalfeld (Geiſt-

ſtraße 21). Der Handarbeiter Albert Leube und Minna Siebert
(Löbejün). Der Klempner Adolf Hermann und Marie Rüdiger
(Geiſiſtraße 21 und Borsdorf). Der Lehrer Paul Toſt und Luiſe
Gieſeler (Annenſtr. 1 u. Roitzſch)

Eheſchließungen: Der Fabrik- Direktor Hugo Oberconz und
Maria Clemens Zeitz und Wien). Der prakt. Arzt Dr. med.

Pieper und Anna Weſtphal Dürrenberg und Anker
traße 15.

Geboren: Dem Bahnarbeiter Johannes Groß ein S., Guſtav
Heinrich Julius (Schmiedſtraße 30). Dem Glaſer Sachſe
ein S., Alfred Arthur (Marienſtr. 1). Dem Handarbeiter Heinr.
Dölle eine T., Meta Marie (Tholuckſtraße 4). Dem Schloſſer
Hugo Waguer eine T., Frieda (Pfännerhöhe 46). Dem Handarb.
Karl Böhme eine T., Anna Bertha (Thorſtraße 32). Dem Fleiſcher
Franz Budler ein S., Franz Willy Kurt (Unterberg 11). DemMaler Arthur Schuhmann eine T., Johanne Marie (Hermann-
ſtraße 99. Dem Maurer Franz Leibrich ein S., Otto Albert
(Schmiedſtroße 23). Dem Zimmermann Bruuo Spitzner eine T.,
Jda Elesbeth (Tholuckſt aße 3). Dem Maſchinenmeiſter Karl
dienſch eine T., Ottilie Klara Lindenſtraße 45). Dem Tiſchler

Wilhelm Dilzner eine T., Lisbeth Anna Lindenſtraße 77). Dem
Kutſcher Reinh. Röhm eine T., Jda Magdalene Grünſtraße 31).
Dem Oberlehrer Dr. phil. Wilhelm von Scholten ein S., Eber
bard Eduard Emil Hugo Karl Hermann (Schillerſtraße 9)9. Dem
Klemprer Hermann Kielhorn ein S., Barfüßerſtraße 13).

Geſtorben: Martha Schuppan, 19 Jahre (Klinik). Des Kauf-
mann Nanne Dreesmann Ehefrau, Eliſabeth geb. Valert n, 31 J.
(Zinksgartenſtraße 3). Der Gaſtwirt Hermann Schumann, 51 J.
(Klinik) Der Handarbeiter Adolf Friedrich, 45 Jahre (Diakoniſſen-haus) Des Handarbeiter Heinrich Haaſe T. Eiſa, 2 Jahre (an
der Moritzkirche 5.) Emilie Gründler, 16 Jahre (Klinik). Des
Klempner Hermann Kielhorn S., 2 Tage (Barfüßerſtraße 13).

Für die Redaktion verantwortlich: Z. Weißmaus in Halle.

C e eafte Leder, Leder,
Sohl- u. Oberleder-Aussehnitt,

Eoht Gorin Kid, Hachähinung.
Carl Friedrich Nacht. größte Auswahl, billigfte Preiſe.

Carl Friedrich VNachf.bei unſerem erſten Direktor Louis
Maußz, Schmiotſtraße 36, zu bewirken.

Außerordentliche
Generalverſammlung des Lokal-

Verrins der LTiſchler.
Sonnabend den 9. Mai, abends S Uhr in dem Lokal

des Herrn Grothe (Hände'vark).
Tagesordnung: 1. Eventuelle Auflöſung des Lokalvereins und Anſchluß an

den Holzarbeiterverband als Sektion. 2. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes pünktlich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Halle a. S., den 6. Mai 1896.

Der Vorſtand.Louis Mauß. Ad. Levin.
Malhalla- Theater.

Direftien Biohnrd Hnsvert.
Durchweg neuer Hpielplan!
Sennorita Consuela Tortajada

(berühmie ſpaniſche Schönheit), mit

das

Erklärung.
Hiermit zur Kenntnisnahme, das dicjenigen, welche r Be mädchen in der Luft“. Magierin

den 1. Mei
jaben. Bis dato iſt der 1. Mai von

uns noch nicht vezahlt genommen, und wir würden uns ſchämen, als bezahlte

Das Perſonal am Volksblatt.

amten des Volksblattes ſowie der Genoſſenſchaft hätten au
zahlt genommen, die Unwahrheit geſagt haben.

Maifeirer unter den Genoſſen zu gelten.

ihrer National Geſangs und Tanz
geſellſchaft.

Miß Astarte, „Das Wunder
Tluſiogiſtin. (Senſationell

Die Geſellſchaft Matthes, Pan-
tomimen Darſteller. Die Zigeunerin
Czita Violinen Virtuoſin preis

e und

Hochzeitsgeschenke

grösste Auswahl

Kunst- und
LuxusWaren.

Leipzigerstr. 90.

Hüte und Mützen.
Untere Leipzigerſtraße 1, im ulten Kathans.

P. Ritter.

Hamburger Hutbazar
Jeder Hul 2.50 u. 2.80 Mi.

Anerkannt größte und billigſte Bezugsquelle für

W Die Hugoston-Truppe
lite-Parterre-Akrobaten. Brothers

tte namentlich

Hurley, Knockabouts.. Fräulein
Margarethe Fantaska, Lieder
und Walzerſängerin. Herr Karl
Baron, Original Geſangs- u. Tanz-
Humoriſt.
Beginn S h End gegen 13 Uhr. Bi

Freitag

Schlachtefeſt.H. Schmickt,
Böllbergerweg 58.

Freitag

S Schlachtefeſt.t J. ans e,e. Advokatenſtraße 9a.

Freitag

Schlachtefeſt.
Wilh. Magel, Unterplan 7.

Freitag
Schlachtefeſt,

Saalfelds Nachf., Stei, weg 18.
Freitagfriſche hausſchl.

Wurft und Suppe.
G Honke
Hermann ſtr aße 13.

Freitag

farbige

T Kinderwagen
in unübertroffener Auswahl kauft man

am billigſten bei

H. Mederake,
Giebichenſtein, Burgſtraße 46.

Reparatur aiter Kinderwagen billigſt.

W 2pargel,
täglich friſch geſtochen, bei

Heller, Steinweg 32.

zu beziehen

Bitterfeldck
Empfehle Freunden und Genoſſen mein
Cabak- u. Zigarrrugeſchäft.

Zigarrenſpitzen ekc. in gr. Auswahl.
Desgleichen ſind ſämtliche

Barteiſriften
Gottlob Rösster,

Deſfauerf

lachte feſt.

a Pfd. 5 Ztr. 4 .4
ff. Drelßelbeeren

à Pfund 25 mit Zucker 30
Senf- und Bfeffergurken

Freitag

Schlachtefeſt. Mästel
a Fr Vetter, Martinſtr.8. Capes

C. HRamener,
Le pzigerſtraße 42

Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend,

12 M., Wecker 2.50 M.

Billigſtes Atelier für Repara-
ren z B. m t e undRegulieren der Uhr Glas, Zeiger, Preiſe, desgleich. FutterkartoffelnUhrringe à 10 Pf. echluſſel Pf. gleich. F

Preisangabe vorher für jede Re
paratur G rantie.

S n
ſt warze Kragen

Mädchen -Jackets 2
Meine Sachen zeichnen ſich

durch vorzüglichen Sitz aus.
Bluſen, Schirme, Korjets.

H. Elkan
Warenhaus für ſämtl.
Bekleidungsgegenſtände

nur Leipzigerſtr 89.

gr. Müärkerstr. 2.
Herren-Schneide: n

empfiehlt ſich als erſte Bezugs
uelle für alle Futterſtoffe,
nöpfe, Vorten, Holzgeräte,

Bügeleiſen, Scheeren c. das
Spezialgeſchäft
Max Strauss, gr. Ulrichſtr. 26.

Den beſten und r d v
trocken und ſtreiFarben, fertig zu gewerblichem

und privatem Gebrauch empfehlen wir
in der Markt-Droquerie, Schmeer-
ſtraße 1, bewirken zu wollen!

W Achtung! DeSchuhwaren kauft man zu billigen
Preiſen ſtets bei
Ferd. Kloppe, t. Unichſtr. 12.

Große Nutz- und Brennholz-
Auktion

in Giebichenſtein, Lurgſtraße, gegenüber
Bauers Felſenkeller, v. mittags 12 Uhr ab.

Kartoffeln,
in verſchiedenen Sorten, mehlreich
und ohne Flecken zum billigſten

nazpvag u an

abzugeben bei

0. Heller, Steinweg 32.
Siänmtl. Schneiderarb. w. g. u. ſaub.
ausgef b. O Heimſath Bölbergaſſe 4.

Knabenanzüge w. gut u. billig angef.
Schleifweg 5 a part.

Ein Paar Lachtauben und Aquarium
zu verkaufen Böllbergerweg 61.

Aelterer zuverläſſ. Geſchirrführer k. ſ.
melden Giebichenſtein Advokatenſtr. 16.
Bringe m. Raſierſalon in empfehlende
Erinner. Fz Kriegsmann, Wuchererſt.33.

Böllbergerweg 144,
x Hinterhaus ſind 2 Wohnungen, eine
x Tr., ſehr billig zu verm. Zu erfr.
x Brauerei Kontor Böllbergerweg 115.

ZSaubere Schlaſſtellen und
ein Vereinszimmer

im Reſtaurant Künftlerheim
r Stadttheater.

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten
Lindenſtraße 51, r.

E.nttiaufen
am 5. Mai ein ſtark gebauter brauner

Teckel mit ſchwarzer Färbung an Kopf
und Schwanz. Name: „Walder“, braun.

alsband, defekter Maulkorb. Gegen
Belohnung abzugeben bei

Vogler, Harz 28.

von 9 M. an.
6 50

1 e

Grude öfen, r Damm ſagung
nen und gebrauchte, Reparaturen Zurückgekehrt vom Grabe unſeres leben

g und Umänderungen ſowie alle Kindes Sophie, ſagen wir allen denen,

1 n u 3 4in Zentn r ehe billigſt Blecharbeiten billigſt die ihren Sarg ſo reichlich mit Kränzen

56 t 3 hmückt n 2 I i ch h traße Karl Lange, l. Altrichſtraße 26. A. Hoffmann, t. Klausftr. 14. De Janllte Schumann.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſtsbuchdru ferei (e. G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.
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